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BAU EINER SPAGHETTIBRÜCKE 
Klebt man einzelnen Spaghetti aneinander, lassen sich Brückenbaumodelle mit überraschend 
viel Tragkraft bauen. Für die Disziplin werden sogar jährlich stattfindende 
Spaghettibrückenbauwettbewerbe organisiert. Weitere Infos unter: https://de.wikihow.com/
Eine-Spaghettibr%C3%BCcke-bauen

KRYPTO IM VISIER: JURIST ELIAS ÜBER RECHT UND INNOVATION

Elias von der Finanzmarktaufsicht Österreich (FMA) ist im Bereich Wertpapieraufsicht und 

Finanzinnovationen tätig. Mit seinem juristischen Hintergrund gibt er spannende Einblicke in die 

Welt von Krypto-Assets, künstlicher Intelligenz und die damit einhergehenden rechtlichen 

Herausforderungen. Er erklärt, welche Rolle die FMA bei der Zulassung und Aufsicht von 

Dienstleistern im Bereich der Kryptowährungen spielt und wie sie Verbraucher*innen vor 

Betrug schützt. Hier reinhören: https://xpeerience.podigee.io/30-new-episode

„GUTE ARBEIT!“ – INSPIRATION FÜR DIE ARBEITSWELT VON MORGEN
Das Buch „Gute Arbeit! Eine Anstiftung zur Selbstwirksamkeit“ liefert einen 
praxisnahen Leitfaden für die moderne Arbeitswelt. Es erklärt Trends, 
Methoden und den Einfluss der Digitalisierung. Mit Übungen und konkreten 
Tipps unterstützt es Leser dabei, innovative Arbeitsmodelle aktiv in den 
Alltag zu integrieren. Ein inspirierender Impuls für zukunftsfähiges Arbeiten!
King: Gute Arbeit! Eine Anstiftung zur Selbstwirksamkeit. Vahlen 2024. 
296 Seiten, 29,80 €.

ÜBER LEBEN UND TOD 

Florian Klenks neues Buch „Über Leben 

und Tod“ eröffnet tiefe Einblicke in die

 Arbeit des Gerichtsmediziners Christian 

Reiter. Mit spannenden Fällen wie dem

 Lauda-Air-Absturz beleuchtet es die 

Schnittstelle von Wissenschaft und 

Gesellschaft. Ein fesselndes Sachbuch mit 

neuem Blick auf Sterben und Leben. 

Florian Klenk: Über Leben und Tod. 

In der Gerichtsmedizin. 

Zsolnay, 192 Seiten, 2024, 23 Euro.

DEIN GEHIRN KANN VIEL MEHR, ALS DU GLAUBST

Steuern wir unser Gehirn oder steuert unser Gehirn uns? Die Antwort hängt davon 

ab, ob wir eine Bedienungsanleitung für unsere grauen Zellen besitzen. Wie oft 

scheitern wir daran, unser Leben zu verbessern – trotz unseres festen Willens? Der 

Grund liegt nicht bei uns selbst, sondern in der Funktionsweise unseres Gehirns. 

Doch das Gehirn kann lernen, mit uns statt gegen uns zu arbeiten. Mit ihrer 

wissenschaftlich fundierten REMIND®-Methode zeigt Yvonne Diewald Wege auf, 

wie sich hartnäckige Probleme wie Depressionen, Ängste, 

Beziehungsschwierigkeiten oder der Umgang mit Finanzen auflösen lassen.

Yvonne Diewald: Remind – Dein Gehirn kann viel mehr, als du glaubst. 

Allegria Verlag, 320 Seiten, 2024, 21,99 Euro
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Interview mit Dr. André Stahl: 
Über Karriere und Inklusion

Herr Dr. Stahl, Sie haben mit Ihrer star-
ken Sehbeeinträchtigung Rechtswissen-
schaften studiert, promoviert und 
arbeiten als Betreuungsrichter. Was  
hat Sie dazu bewogen, diesen Weg  
einzuschlagen, und wie haben Sie es 
geschafft, Hindernisse zu überwinden?
Mir war es immer wichtig, einen Beruf 
auszuüben, in dem ich das Gefühl habe, 
etwas erreichen zu können. Der Beruf 
des Richters ist sehr vielfältig und man 
beeinflusst – gerade als Betreuungs-
richter – wesentliche Bereiche des 
Lebens anderer Menschen. Das Betreu-
ungsrecht wird während des Studiums 
kaum gelehrt. Ich selbst wusste nicht, 
wie groß seine praktische Bedeutung 
ist, bevor ich als Betreuungsrichter 
gearbeitet habe. 

Für das Überwinden von Hindernissen 
gibt es kein Patentrezept, jedenfalls 
kenne ich keins. Es hilft aber, Neuem 
gegenüber aufgeschlossen zu sein und 
bei Misserfolgen nicht den Mut bzw. 
den Glauben an die eigenen Fähigkeiten 
zu verlieren. Letztendlich entscheidet 
oft die Willensstärke, ob es einem 
gelingt, Hindernisse zu überwinden, 
oder ob man irgendwann aufgibt.

Was umfasst das Tätigkeitsfeld  
eines Betreuungsrichters?
Als Betreuungsrichter entscheide ich 
darüber, ob jemand, der mit einer 
Erkrankung bzw. Behinderung lebt, 
einen rechtlichen Betreuer bekommt, 
der diesen bei der Wahrnehmung seiner 
Angelegenheiten unterstützt. Ich muss 
auch tätig werden, wenn es beispiels-
weise Konflikte zwischen dem Betreu-
ten und seinem Betreuer gibt. Darüber 
hinaus kommt es zu Situationen, in 
denen psychisch kranke Menschen auf 
einer geschlossenen psychiatrischen 
Station behandelt werden müssen, weil 
sie sich selbst schweren Schaden beizu-
fügen drohen, aufgrund ihrer Erkran-

kung aber nicht in der Lage sind, dies zu 
erkennen. Dann geht es um die Frage, 
ob jemand gegen seinen Willen unter-
zubringen ist oder zwangsweise Medi-
kamente zu verabreichen sind. Es sind 
also oft Situationen, in denen die 
Betroffenen hoch belastet sind und in 
denen meine Entscheidungen weitrei-
chende Konsequenzen für deren 
Zukunft haben können.

Wie beeinflusst Ihre Blindheit Ihren  
Alltag und Ihre Entscheidungsfindung 
als Richter? Gibt es spezielle Strategien 
oder Technologien, die Ihnen bei der 
Arbeit helfen?
Für mich sind Routinen sehr wichtig. Bei 
bekannten Abläufen bin ich nicht in glei-
cher Weise auf meine Sehfähigkeit ange-
wiesen wie bei unbekannten Dingen. Ich 
profitiere davon, dass ich mein Gedächt-
nis seit frühester Kindheit trainiert habe 
und daher zumeist in der Lage bin, mir 
Sachverhalte gut einzuprägen. Denn 
alles, was in meinem Kopf gespeichert 
ist, muss ich nicht erst mühsam suchen 
und nachlesen. Dies kommt mir in mei-
nem richterlichen Alltag zu Gute. Außer-
dem kann ich auf eine Vorlesesoftware 
zurückgreifen, wenn ich ein längeres 
Schriftstück, beispielsweise ein psychiat-
risches Gutachten, nicht selbst lesen 
möchte. Überdies werde ich in meinem 
richterlichen Alltag durch eine Assistenz-
kraft unterstützt, die mich beispielswei-
se zu meinen Terminen begleitet oder 
handschriftliche Notizen in den Akten 
vorliest.

Sie schreiben in Ihrem Buch, dass Sie 
Menschen begegnen, die von der 
Gesellschaft oft bemitleidet oder über-
sehen werden. Glauben Sie, dass Ihre 
eigene Behinderung Ihnen ein besonde-
res Einfühlungsvermögen verleiht, um 
mit diesen Menschen umzugehen?
Ich würde jetzt nicht pauschal behaup-
ten, dass ich über mehr Einfühlungsver-
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karriereführer-Autorin  
Sonja Theile-Ochel  

im Gespräch mit Dr. André 
Stahl über seinen Werde-

gang als Jurist mit starker 
Sehbeeinträchtigung, die 

Herausforderungen des 
Betreuungsrechts und die 

Schlüsselrolle von Willens-
stärke und Offenheit.
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Zur Person
Dr. André Stahl, Jahrgang 1988, kam 
mit einer starken Sehbeeinträchtigung 
auf die Welt: auf einem Auge komplett 
blind, auf dem anderen fast. Er kämpf-
te sich durch, machte sein Abitur, stu-
dierte danach in Münster Rechtswis-
senschaften und promovierte. Heute 
ist er Betreuungsrichter an einem 
Amtsgericht im Sauerland.

Redaktionstipp: 
Ohne Ansehen der Person 
Wie ich als blinder Richter  
Menschen begegne  
Bonifatius Verlag, 280 Seiten, 2024, 22 €

mögen verfüge als vollsehende Kolle-
gen. Deshalb denke ich nicht, dass ich 
als Richter besser (oder schlechter) 
geeignet bin als andere Kolleginnen  
und Kollegen. Natürlich kenne ich das 
Gefühl, in bestimmten Situationen auf 
Unterstützung angewiesen zu sein. Die-
ses Gefühl empfinden auch viele Men-
schen, über die ich als Betreuungsrich-
ter Entscheidungen treffe.

Herausforderungen oder auch  
Widerstände gab es während Ihrer 
juristischen Ausbildung? 
Während des Studiums gab es natürlich 
Hindernisse, die ich nicht zu bewältigen 

gehabt hätte, wenn ich bessere Augen 
hätte – so war ich nicht in der Lage, Pow-
erPoint-Präsentationen von der Wand zu 
lesen oder schnell einen bestimmten 
Paragraphen im Gesetz zu finden. Wider-
stände oder Vorbehalte in dem Sinne, 
dass man mich aufgrund meiner Ein-
schränkung abgelehnt hätte, gab es aber 
keine mehr. Solche Widerstände sind vor 
allem während meiner Schulzeit aufge-
treten, beispielsweise als meine Eltern 
versucht haben, mich an einer Regel-
grundschule einzuschulen. 

Wie wichtig ist es Ihnen, dass die Inhal-
te und Prozesse der Justiz für Menschen 
mit Behinderungen – nicht nur für  
Richter, sondern auch für Angeklagte, 
Zeugen oder andere Beteiligte – 
zugänglicher werden?
Die Justiz hat die Aufgabe, für Gerech-
tigkeit zu sorgen. Dazu gehört auch, 
dass sie ihre Entscheidungen verständ-
lich erklärt, um bei rechtsuchenden Bür-
gern auf Akzeptanz zu stoßen. Daher 
muss es ein wichtiges Anliegen sein, die 
Inhalte ihres Tätigwerdens so darzustel-
len und zu erklären, dass jeder – egal 
mit welcher Einschränkung er lebt – die 
Möglichkeit hat, diese zu verstehen. 
Dies kann z.B. dadurch geschehen, dass 
bestimmte Inhalte in größerer Schrift 
oder leicht verständlicher Sprache 
bereitgestellt werden. Gelingt dies 
nicht, verliert die Justiz ihre Akzeptanz 
und damit letztendlich auch das Ver-
trauen der Bürger.

Als Betreuungsrichter müssen Sie 
schwierige Entscheidungen treffen, die 
das Leben anderer Menschen direkt 
beeinflussen. Gehen Sie aufgrund Ihrer 
Beeinträchtigung anders an Entschei-
dungen herangehen als sehende  
Kollegen?
Ich würde behaupten, dass ich mich gut 
in andere Menschen hineinversetzen 
kann. Dies erleichtert es mir, einen 
Zugang zu anderen Menschen zu finden 
und an ihrer Situation Anteil zu neh-
men. Diese Fähigkeit hat aber nicht 
unbedingt etwas mit meiner fehlenden 
Sehkraft zu tun und unterscheidet mich 
daher nicht von vollsehenden Kollegen. 

Vielleicht gelingt es mir, der einen oder 
anderen Besonderheit im Leben der 
Betroffenen ein wenig mehr Verständ-
nis entgegenzubringen, weil ich weiß, 
dass Lebenswege manchmal unge-
wöhnlich sein können. Daran, dass ich 
meine Entscheidungen anders treffe als 
vollsehende Kollegen oder selbst anders 
entscheiden würde, wenn meine Augen 
besser wären, daran glaube ich aber 
nicht.

Menschen mit Behinderungen, die ähn-
liche Herausforderungen durchleben 
wie Sie – was würden Sie ihnen mit
geben, wenn sie sich berufliche Ziele 
setzen? Gibt es Prinzipien oder Lebens-
weisheiten, die Ihnen selbst geholfen 
haben?
Diesen Menschen würde ich mitgeben 
wollen, dass sie nicht auf eine Einla-
dung der Gesellschaft warten oder 
jemanden um Erlaubnis fragen sollten, 
bevor sie sich ihre eigenen Ziele setzen. 
Sie sollten ihr Leben planen und sich 
fragen: „Wo möchte ich in zehn Jahren 
stehen?“ Dann sollten sie damit begin-
nen, ihren Plan in die Tat umzusetzen, 
immer einen Schritt nach dem anderen. 
Wer es schafft, den Fokus zu halten, sich 
von Rückschlägen nicht entmutigen zu 
lassen und diszipliniert seine Ziele zu 
verfolgen, hat eine größere Erfolgs-
wahrscheinlichkeit. 

„Willensstärke entscheidet, ob man Hindernisse 
überwindet oder aufgibt.“
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Der klassische Karriereweg nach dem 
Jurastudium scheint oft vorgezeichnet: 
Kanzlei, Justiz, Verwaltung. Doch was, 
wenn dieser Weg nicht der eigene ist? 
Annika Juds wagte den mutigen Sprung 
vom Paragraphen zur Palette und etab-
lierte sich erfolgreich als Künstlerin. 

Der Wendepunkt:  
Von der Kanzlei zum Küchentisch
Annika Juds‘ Weg in die Kunst war kein 
abrupter Bruch, sondern ein organischer 
Prozess. Nach über zehn Jahren in der 
Verwaltung und einem berufsbegleiten-
den Jurastudium arbeitete sie in ver-
schiedenen renommierten Kanzleien, 
zuletzt im M&A-Kontext mit Fokus auf 
Arbeitsrecht. Doch trotz äußerem Erfolg 
fehlte ihr die innere Perspektive. Der Auf-
stieg zur Partnerschaft schien unrealis-
tisch, und der Gedanke, von externen 
Faktoren abhängig zu sein, widerstrebte 
ihr. „Ich wollte das nicht von anderen 
abhängig machen“, betont Annika.

Im Februar 2020 kündigte sie ihren siche-
ren Job – ironischerweise zwei Wochen 
vor dem ersten Corona-Lockdown. Plötz-
lich fand sie sich mit unerwartet viel freier 
Zeit konfrontiert. Statt sich in neue juristi-
sche Herausforderungen zu stürzen, 
wandte sie sich einer lange vernachlässig-
ten Leidenschaft zu: der Malerei. Was 
zunächst als entspannende Freizeitbe-
schäftigung begann, entwickelte sich zu 
einer neuen Berufung.

Vom Gap Year zur Galerie:  
Eine neue Karriere entsteht
Die anfänglich geplanten drei Monate 
Auszeit dehnten sich auf sechs und 
schließlich auf ein ganzes Jahr aus. Eine 
Freundin organisierte ihre erste Ausstel-
lung, und von diesem Moment an schien 
jede Woche eine neue, positive Entwick-
lung zu bringen. Eine Galerie zeigte Inter-
esse an ihren Arbeiten, und ein unerwar-
tetes Angebot einer Kreuzfahrtgesell-
schaft katapultierte ihre Kunst sogar auf 
die Weltmeere. „Es hat mich kalt erwischt“, 
erinnert sich Annika an das überraschen-
de Angebot von Aida Cruises. Doch sie 

Vom Paragraphen zur Palette: 
Der Weg zur Kunst und Freiheit

ergriff die Chance und verdiente plötzlich 
beachtliches Geld mit ihrer Kunst.

Nach etwa neun Monaten stand Annika 
vor der entscheidenden Frage: Jura oder 
Kunst? Die wachsende Unterstützung 
ihres Partners und die bereits sichtbaren 
Erfolge ermutigten sie, den Weg der Kunst 
mit Konsequenz weiterzugehen. Um sich 
das nötige unternehmerische Know-how 
anzueignen, absolvierte sie Online-Fortbil-
dungen in Selbstständigkeit, Marketing 
und Buchhaltung. „Und dann habe ich es 
halt gemacht und das mit Vollgas“, fasst 
Annika ihren Entschluss zusammen.

Leben von der Kunst:  
Eine realistische Perspektive
Eine der häufigsten Fragen, die Annika 
gestellt bekommt, lautet: „Kann man 
von der Kunst leben?“ Ihre Antwort ist 
ein überzeugtes Ja. „Und zwar sehr gut“, 
fügt sie hinzu. Sie lebt und arbeitet mit-
ten in München und erzielt in manchen 
Monaten sogar ein höheres Einkommen 
als in ihrer Zeit als Anwältin in einer 
Großkanzlei. „Nach oben gibt es kein 
Limit“, betont sie selbstbewusst.

Der Schlüssel zu ihrem Erfolg liegt ihrer 
Meinung nach in einem klaren Plan und 
einer professionellen Herangehenswei-
se. Die zusätzlichen Fortbildungen in 
betriebswirtschaftlichen Grundlagen 
waren dabei von entscheidender Bedeu-
tung. Sie ermöglichten es ihr, ihre 
künstlerische Tätigkeit von Anfang an 
unternehmerisch zu gestalten und sich 
nicht nur als Künstlerin, sondern auch 
als erfolgreiche Unternehmerin zu etab-
lieren.

Die größten Herausforderungen:  
Wertschätzung und Selbstbehauptung
Der Wechsel von der angestellten Juris-
tin zur selbstständigen Künstlerin war 
jedoch nicht ohne Herausforderungen. 
Die größte Hürde war die Frage der 
Wertschätzung. Im Gegensatz zur juris-
tischen Expertise, deren Wert in der 
Gesellschaft allgemein anerkannt ist, 
wurde Annika oft mit der Erwartung 
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Juristin Annika Juds  
beendete nach über 10 Jahren 
ihre Karriere als Kanzleijuris-

tin. Aus einem Hobby wurde 
eine Erfolgsgeschichte: Die 

43-Jährige verkauft ihre Por-
träts heute im vier- bis hohen 

fünfstelligen Bereich. karriere-
führer-Autorin Sonja Theile-

Ochel protokollierte ihre inspi-
rierende Geschichte. Sie zeigt, 

dass sich Mut zum beruflichen 
Neuanfang lohnen kann.

Zur Person
Annika Juds war über acht Jahre lang 

Anwältin bei Linklaters und Latham 
& Watkins. 2020 hat sie sich mit ihrer 

Kunst selbstständig gemacht.

  https://www.annikajuds.de/
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konfrontiert, ihre Kunst und ihre Zeit 
kostenlos zur Verfügung zu stellen.

Annika lernte, standhaft zu bleiben und 
den Wert ihrer Arbeit selbstbewusst zu 
verteidigen. Sie lehnte unbezahlte Aufträ-
ge ab und positionierte sich erfolgreich 
als professionelle Künstlerin, deren Werke 
und Expertise ihren Preis haben. Eine wei-
tere Herausforderung bestand darin, sich 
selbstbewusst als Künstlerin zu bezeich-
nen und dies auch nach außen zu kom-
munizieren. „Ich bin Künstlerin. Punkt“, 
sagt sie heute mit Überzeugung.

Freiheit und Selbstbestimmung:  
Der größte Gewinn
Der größte Gewinn des Wechsels in die 
Selbstständigkeit ist für Annika die neu 
gewonnene Freiheit und Selbstbestim-
mung. Obwohl sie nicht weniger arbei-
tet als zuvor, fühlt sich die Arbeit 
anders an. „Ich bin immer mit dem 
Kopf oder mit den Füßen irgendwie in 
der Kunst“, beschreibt sie ihren 
Zustand. Sie kann ihren Arbeitsalltag 
flexibel gestalten und Entscheidungen 
ohne Rücksprache mit Vorgesetzten 
treffen. „Ich mache es halt einfach jetzt, 
wenn ich da Bock drauf habe“, erklärt 
sie ihren neuen Arbeitsstil.

Annikas künstlerischer Prozess:  
Konzept und Handwerk
Annika arbeitet nicht intuitiv, sondern 
konzeptionell. Das bedeutet, dass sie 
sich im Vorfeld intensiv mit dem Thema 
und der Aussage ihrer Werke auseinan-
dersetzt. „Ich überlege mir vorher, was 
will ich eigentlich sagen? Und die größ-
te Herausforderung ist tatsächlich, wie 
schaffe ich das, in ein Bild wortlos zu 
integrieren?“, erklärt sie ihren Ansatz.

Ein Beispiel dafür ist ihr Werk „Masterpie-
ce and Work in Progress“, das den Betrach-

ter daran erinnert, dass jeder Mensch 
sowohl ein Meisterwerk als auch ein Werk 
in Bearbeitung ist. Die Herausforderung 
bei diesem Werk lag darin, die Botschaft 
ohne das typische Portrait, das ihre Arbei-
ten sonst prägt, zu vermitteln. Stattdessen 
fokussierte sie sich auf die detailreiche 
Darstellung einer Bluse, die zum „Master-
piece“ des Bildes wurde.

Annika arbeitet mit Holz als Untergrund, 
das sie in einer Schreinerei in der Nähe 
von München fertigen lässt. Darauf trägt 
sie Acrylfarbe auf und malt anschließend 
die charakteristischen Portraits mit einem 
speziellen, wasserfesten Stift von Mitsu-

bishi, den sie bereits aus ihrer Anwaltszeit 
kennt. Durch die Verwendung von Wasser 
erzeugt sie subtile Schattierungen und 
einen 3D-Effekt. Abschließend überzieht 
sie die Werke oft mit Epoxidharz, um 
einen glänzenden, hochwertigen Look zu 
erzielen.

Aktuell arbeitet Annika an einem Groß-
auftrag für eine Villa auf Mallorca, der 
sie vor neue Herausforderungen stellt. 
Ein Werk von 2 Metern mal 1,50 Metern 
bedeutet für sie einen weiteren Schritt 
aus ihrer Komfortzone.

Netzwerken und Branding:  
Entscheidende Erfolgsfaktoren
Annika betont die Bedeutung von 
Netzwerken und Branding, insbeson-
dere für Selbstständige. Sie rät jungen 
Juristinnen und Juristen, von Anfang 
an gezielt Kontakte zu knüpfen und 
sich ein klares Profil zu erarbeiten. 
„Wenn die Leute klar wissen, wer du 
bist und wofür du stehst, rufen sie dich 
eher an“, ist ihre Erfahrung. Ein präg-
nanter Elevator Pitch und ein Fokus auf 
ein bestimmtes Gebiet können dabei 
sehr hilfreich sein. Annika selbst hat 
erst als Künstlerin aktiv mit dem Netz-
werken begonnen und nutzt LinkedIn 
intensiv für ihre Zwecke.

„Als Anwältin bin ich nie gefragt worden, ob ich 
davon leben kann.“
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Jurist und Krimiautor

Andreas Föhr

Sie haben einen spannenden beruflichen Weg hinter sich: Vom Anwalt zum gefei-
erten Autor. Was hat diesen Wechsel ausgelöst?
Nach dem Jurastudium arbeitete ich drei Jahre als Verwaltungsjurist und in einer 
Kanzlei. Dann fragte mich Thomas Letocha, ein alter Schulfreund, ob wir zusam-
men Drehbücher schreiben wollten. Ein Produzent suchte Autoren für eine Sketch-
Show im Stil von „Spitting Image“, und Thomas wollte nicht allein schreiben. Zwar 
wurden die angefragten Drehbücher nie realisiert, aber eine TV-Produktionsfirma 
lud uns ein, an einer neuen Serie mitzuschreiben. So kamen wir ins Fernsehge-
schäft. Ich merkte schnell, dass mir das Drehbuchschreiben mehr Freude bereitete 
als die juristische Arbeit. Damals begannen die privaten Sender, eigene Fiction zu 
produzieren, was den Bedarf an Drehbuchautoren enorm steigerte. Das waren 
Goldgräberzeiten.

Welche juristischen Fähigkeiten nutzen Sie heute beim Schreiben? 
Mein juristischer Hintergrund half mir nicht nur fachlich, sondern auch in Sachen 
Lebenserfahrung beim Schreiben. Ich kenne den Alltag in Kanzleien und Behörden, 
was sich auf andere Arbeitsbereiche übertragen lässt. Zudem ermöglicht mir 
meine juristische Ausbildung, rechtliche Aspekte präzise und lebensecht darzu-
stellen. Das ist bei Krimis je nach Format mal mehr, mal weniger wichtig. Bei „Der 
Staatsanwalt“ spielte es eine große Rolle, besonders bei einem Fall mit verzwick-
tem juristischem Hintergrund. In meinen Romanen um die Münchner Strafvertei-
digerin Rachel Eisenberg sind juristische Themen noch zentraler.

Was raten Sie jungen Juristen, die eine Karriere abseits der klassischen juristi-
schen Pfade anstreben, beispielsweise im Bereich des kreativen Schreibens oder 
der Medien? 
Einfach machen. Schreiben Sie ein Drehbuch, eine Kurzgeschichte oder einen 
Romananfang – oder gleich den ganzen Roman. Diese Werke kann man über einen 
Agenten anbieten. Wenn niemand Interesse zeigt, bleibt die Möglichkeit, das Werk 
als E-Book bei Amazon zu veröffentlichen. Selbst wenn der Erfolg ausbleibt, ver-
bessert man sich als Autor. Schreiben lernt man durch Schreiben. Vielleicht klappt 
es beim nächsten Mal.

Welche Herausforderungen mussten Sie als Autor meistern? 
Als Thomas und ich die ersten Drehbuchaufträge erhielten, arbeitete ich abends 
und am Wochenende, da ich noch in einer Kanzlei angestellt war. Bald wurde es zu 
viel, und ich kündigte, nahm einen neuen Juristenjob an und bat um dreißig unbe-
zahlte Urlaubstage. Doch das funktionierte nicht, und nach einem Jahr hörte ich 
ganz auf, als Jurist zu arbeiten. Damit fiel mein festes Gehalt weg. Es dauerte, den 
Verlust mit Drehbuchaufträgen auszugleichen. Als freier Autor schwanken die Ein-
nahmen stark. Ich hatte 20.000 D-Mark Überziehungskredit und stand einmal an 
Silvester vor einem Geldautomaten, der mir kein Geld mehr gab. Das machte 
anfangs nervös. Doch irgendwann etablierten wir uns, und die Einkünfte wurden 
regelmäßiger. 

Wie wichtig ist es Ihrer Meinung nach für Juristen, über den Tellerrand hinauszu-
schauen und interdisziplinäre Erfahrungen zu sammeln? 
Das ist gerade für Juristen existenziell. Jura ist keine isolierte Wissenschaft, son-
dern beschäftigt sich mit so gut wie allen Dingen, die im täglichen und beruflichen 
Leben von Menschen vorkommen – und dann auch vor Gericht landen. 
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Zur Person
Andreas Föhr, geboren 1958, ist Jurist und 

arbeitete bei der Rundfunkaufsicht sowie als 
Anwalt. Seit 1991 schreibt er zusammen mit 

Thomas Letocha Drehbücher für 
Fernsehserien wie „SOKO 5113“, „Ein Fall für 

zwei“ und „Der Bulle von Tölz“. Seine 
Kriminalromane über das Ermittlerduo 

Wallner & Kreuthner sind preisgekrönt und 
oft monatelang in den Top 10 der 

Bestsellerlisten. Zuletzt erreichte sein 
Roman „Herzschuss“ Platz 1 der Spiegel-

Bestsellerliste.

Die Fragen stellte Sonja Theile-Ochel

Zum Buch 
Eine Leiche im Wald, eine verschwundene 

Zeugin und eine antike Kanone:  
»Totholz« ist der 11. bayerische Krimi  

aus Andreas Föhrs Feder. 
Verlag: Knaur, 2024, 16,99 €



ISBN 978-3766726667

„Frauen des Jahres. Lernen von den Besten“ von herCAREER (Heraus-
geberin) und Christine Mortag (Autorin 2023/24) und Kristina Appel 
(Autorin 2024/25). Ob Fach- oder Führungskraft, Unternehmerin oder 
Wissenschaftlerin: Das Jahrbuch stellt herausragende Frauen des 
Jahres und Mentorinnen vor, die mit konstruktiven Ideen, modernem 
Führungsstil und viel Leidenschaft ihr Berufsleben gestalten. Hol’ dir 
Ratschläge, knüpfe Kontakte und fi nde deine Mentorin.

MENTORIN 
GESUCHT?

Im Buch „Frauen des Jahres“
 fi ndest du sie!

JETZT VORMERKEN
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Isabelle Peltier
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Associate

Zu sehen, welche Relevanz 
meine Arbeit haben kann, ist 
etwas ganz Besonderes.


